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Vorwort.
Wo erklärt wird, wie der Autor gezwungen wurde, die Geschichte
des Nussknackers von Nürnberg zu erzählen.

Bei meinem Freund, dem Grafen von M .  .  .  , fand eine große
Kinderparty statt, und ich hatte meinerseits dazu beigetragen, die
lärmende und fröhliche Versammlung zu vergrößern, indem ich
meine Tochter mitnahm.

Es stimmt, dass ich nach einer halben Stunde, in der ich vier
oder fünf aufeinanderfolgende Partien Blindekuh, Heiße Hand [hot
cockles - Heiße Herzmuscheln spielen: Die Regeln lauten wie folgt:
Ein Spieler setzt sich, ein anderer Spieler hat die Augen
verbunden, kniet nieder und legt seinen Kopf auf den Schoß des
Spielers. Der Knieschützer legt eine offene Hand mit der
Handfläche nach oben auf den Rücken, die andere Spieler
abwechselnd schlagen, und der Knieschützer muss raten, wer den
Schlag ausgeführt hat.] und Pantoffeljagd väterlich beobachtet
hatte - trotz des Lärms, der von einem Dutzend entzückender
kleiner Schelme von acht bis zehn Jahren gemacht wurde, die
schrien, was das Zeug hielt, aus dem Salon flüchtete und mich auf
die Suche nach einem bestimmten Boudoir meiner Bekannten
machte, das sehr dumpf und zurückgezogen war und in dem ich
den Faden meiner unterbrochenen Gedanken langsam wieder
aufnehmen wollte.

Ich hatte mich mit ebenso viel Geschick wie Glück
zurückgezogen und mich nicht nur den Blicken der jungen Gäste
entzogen, was angesichts der großen Aufmerksamkeit, die sie
ihren Spielen widmeten, nicht sehr schwierig war, sondern auch
denen der Eltern, was eine ganz andere Sache war. Ich hatte das
ersehnte Boudoir erreicht, als ich beim Betreten feststellte, dass
es gerade in einen Speisesaal umgewandelt worden war und



riesige Buffets mit Gebäck und Erfrischungen aufgebaut waren.
Da diese gastronomischen Vorbereitungen eine weitere Garantie
dafür waren, dass ich vor dem Abendessen nicht gestört werden
würde, da das Boudoir für den Imbiss reserviert war, bestellte ich
einen riesigen Sessel à la Voltaire, eine echte Louis XV-Bergerie
mit gepolsterter Rückenlehne und abgerundeten Armen, Ich
machte es mir darin gemütlich und war begeistert von dem
Gedanken, dass ich eine Stunde lang allein mit meinen Gedanken
verbringen würde, was in diesem Wirbelwind, in den wir Vasallen
der Öffentlichkeit unaufhörlich hineingezogen werden, so kostbar
ist.

Nach zehn Minuten Meditation schlief ich tief und fest, sei es
wegen Müdigkeit, mangelnder Gewohnheit oder eines seltenen
Wohlbefindens.

Ich weiß nicht, wie lange ich schon nicht mehr wahrgenommen
hatte, was um mich herum geschah, als ich plötzlich von lautem
Gelächter aus dem Schlaf gerissen wurde. Ich versuchte
aufzustehen, aber es gelang mir nicht. Ich war an meinen Sessel
gefesselt, nicht weniger fest als Gulliver an die Küste von Lilliput.

Ich erkannte sofort den Nachteil meiner Lage: Man hatte mich
auf feindlichem Gebiet überrascht und ich war Kriegsgefangener.

Das Beste, was ich in einem solchen Fall tun konnte, war, ein,
gute Miene zum bösen Spiel zu machen und mich um meine
Freiheit zu bemühen.

Mein erster Vorschlag war, die Sieger am nächsten Tag zu Felix
zu bringen und ihnen seinen ganzen Laden zur Verfügung zu
stellen. Leider war der Zeitpunkt schlecht gewählt, denn ich
sprach zu einem Publikum, das mir mit einem mit Babas gefüllten
Mund und Händen voller kleiner Pasteten zuhörte.

Mein Vorschlag wurde daher klar und deutlich abgelehnt.
Ich schlug vor, die gesamte ehrenwerte Gesellschaft am

nächsten Tag in einem Garten nach Wahl zu versammeln und dort
ein Feuerwerk aus einer von den Zuschauern selbst festgelegten
Anzahl von Sonnen und römischen Kerzen abzufeuern.

Dieses Angebot war bei den Jungen recht erfolgreich, aber die
Mädchen waren strikt dagegen und erklärten, dass sie
schreckliche Angst vor Feuerwerk hätten, dass ihre Nerven den



Lärm der Knaller nicht ertragen könnten und dass sie den Geruch
des Pulvers nicht ertragen könnten.

Ich wollte gerade ein drittes Angebot machen, als ich ein süßes,
musikalisches Stimmchen hörte, das einer Begleiterin einige Worte
ins Ohr flüsterte, die mich erschaudern ließen: »Sag Papa, der
Geschichten macht, er soll uns ein schönes Märchen erzählen.«

Ich wollte protestieren, aber im selben Augenblick wurde meine
Stimme von dem Geschrei übertönt:

»Ja, ein Märchen, ein schönes Märchen.«
»Aber, meine lieben Kinder«, sagte ich, so laut ich konnte, »ihr

bittet mich um das Schwierigste, was es auf der Welt gibt! Bittet
mich um die Ilias, bittet mich um die Aeneis, bittet mich um das
erlöste Jerusalem, und ich werde noch weitergehen; aber ein
Märchen! Was für ein Mist! Perrault ist ein ganz anderer Mann als
Homer, Vergil und Tasso, und der kleine Däumling ist eine ganz
andere Schöpfung als Achilles, Turnus oder Renaud.«

»Wir wollen kein episches Gedicht«, riefen die Kinder
gemeinsam: »wir wollen ein Märchen!«

»Meine lieben kleinen Freunde, wenn . . . «
»Es gibt kein Wenn; wir wollen ein Märchen!«
»Aber, meine kleinen Freunde . . . «
»Es gibt kein Aber; wir wollen ein Märchen!« sagten alle

Stimmen im Chor mit einem Akzent, der keine Widerrede zuließ.
»Ja, wir werden eine Geschichte haben, wir werden eine

Geschichte haben«, ertönte es nun von allen Seiten, und zwar in
einer Art und Weise, die zu positiv war, um noch etwas dagegen
einzuwenden.

»Nun gut«, sagte ich mit einem Seufzer: »dann eben ein
Märchen.«

»Ach, das ist ein Glück!«, sagten meine Verfolger.
»Ah! das ist großartig«, riefen meine kleinen Quälgeister.
»Aber ich muss Sie warnen: Das Märchen, das ich Ihnen

erzählen werde, ist nicht von mir.«
»Was kümmert es uns, wenn es uns Spaß macht?«
Ich muss gestehen, dass ich mich ein wenig darüber geärgert

habe, dass mein Publikum meinen eigenen Schriften einen so



geringen Wert beimisst.
»Und von wem ist Ihr Märchen, Monsieur?«, sagte eine kleine

Stimme, die zweifellos zu einer Organisation gehörte, die
neugieriger war als die anderen.

»Es ist von Hoffmann, Fräulein. Kennen Sie Hoffmann?«
»Nein, mein Herr, ich kenne ihn nicht.«
Und wie heißt dein Märchen?«, fragte der Sohn des Hausherrn

im Tonfall eines Mannes, der spürt, dass er das Recht hat, Fragen
zu stellen.«

»Der Nussknacker von Nürnberg«, war meine Antwort.
»antwortete ich in aller Bescheidenheit. Passt Ihnen der Titel,
mein lieber Heinrich?«

»Hm, der Titel verspricht nicht viel Schönes. Wenn du uns
langweilst, halten wir dich auf und du erzählst uns einen anderen,
und so weiter, bis du uns einen erzählst, der uns Spaß macht.«

»Einen Augenblick!« rief ich aus. »Ich werde diese Bedingungen
nicht akzeptieren. Wenn ihr erwachsene Menschen wärt, gut und
schön!«

»Aber das sind unsere Bedingungen, ansonsten lebenslänglicher
Gefangener.«

»Mein lieber Heinrich, Sie sind ein reizendes Kind, sehr gut
erzogen, und es wird mich sehr wundern, wenn Sie nicht eines
Tages ein sehr angesehener Staatsmann werden; binden Sie mich
los, und ich werde alles tun, was Sie wollen.«

»Auf dein Ehrenwort?«
»Bei meinem Ehrenwort.«
Im selben Augenblick spürte ich, wie sich die tausend Fäden,

die mich festhielten, lösten; jeder hatte seine Hand an das Werk
meiner Befreiung gelegt, und nach einer halben Minute war ich
wieder frei.

Da man sein Wort halten muss, auch wenn es von Kindern
gegeben wird, forderte ich meine Zuhörer auf, sich bequem
hinzusetzen, damit sie ohne Schmerzen vom Hören in den Schlaf
übergehen konnten, und als jeder seinen Platz eingenommen
hatte, begann ich so:



E
Kapitel I.

Patenonkel Drosselmayer.
inst lebte in Nürnberg, in Deutschland, ein Präsident von
großem Ansehen, der Präsident Silberhaus genannt wurde.

Dieser Präsident hatte einen Sohn und eine Tochter. Der
Sohn war 9 Jahre alt und hieß Fritz; die Tochter, die siebeneinhalb
Jahre alt war, wurde Marie genannt.

Sie waren zwei wunderschöne Kinder, aber so unterschiedlich in
ihrer Veranlagung und ihren Gesichtszügen, dass niemand sie für
Bruder und Schwester gehalten hätte.
Fritz war ein dicker, pausbäckiger, schelmischem, verspielter
Junge, der bei der geringsten Verärgerung mit dem Fuß
aufstampfte und davon überzeugt war, dass alle Dinge dieser Welt
zu seinem Vergnügen oder seiner Laune geschaffen worden
waren, und in dieser Überzeugung verharrte, bis der Arzt,
ungeduldig von seinem Schreien und Weinen oder seinem
Stampfen, aus seinem Arbeitszimmer kam und, den Zeigefinger



der rechten Hand auf die Höhe seiner
gerunzelten Augenbraue hebend, nur
diese Worte sagte:

»Meister Fritz!«
Diese zwei
Worte
reichten aus,
um Meister
Fritz zu
wünschen,
dass sich die
Erde öffnen
und ihn
verschlingen
würde.

Was seine
Mutter betraf, so war es egal, wie oft sie
den Zeigefinger hob, denn Fritz störte
sich nicht im Geringsten daran.

Seine Schwester Marie hingegen war ein zartes und blasses
Kind, mit langem Haar, das sich natürlich kräuselte und über ihre
kleinen weißen Schultern floss wie eine
Flut von goldenem Licht auf einer
Alabaster-Vase. Sie war süß,
liebenswürdig, schüchtern und freundlich
zu allen, die in Not waren, sogar zu ihren
Puppen; sie war ihrer Mutter sehr
gehorsam und widersetzte sich nie ihrer
Erzieherin, Fräulein Trudchen, so dass
Marie von allen geliebt wurde.

Nun war der 24. Dezember 17..,
gekommen. Wie ihr wisst, meine kleinen
Freunde, ist der 24. Dezember der Tag
vor Weihnachten, an dem das Jesuskind
in einer Krippe zwischen Ochs und Esel geboren wurde. Nun
möchte ich euch etwas erklären.

Aber ich muss euch jetzt etwas erklären. Ihr habt vielleicht alle
gehört, dass jedes Land seine besonderen Bräuche hat; und die



Belesensten unter euch wissen, dass Nürnberg in Deutschland
eine Stadt ist, die für ihre Spielzeuge,
Puppen und Kasperlefiguren sehr
berühmt ist und kistenweise in alle
anderen Länder der Welt schickt, so
dass die Kinder in Nürnberg die
glücklichsten Kinder der Welt sein
müssen, es sei denn, sie sind wie die
Einwohner von Ostende, die Austern
nur haben, um ihnen beim
Vorbeigehen zuzusehen.

Da Deutschland also ein anderes
Land als Frankreich ist, hat es auch
andere Gewohnheiten als Frankreich.
In Frankreich ist der erste Tag des
Jahres der Tag der Geschenke,
weshalb viele Menschen sehr

wünschten, dass das Jahr immer mit dem 2. Januar beginnen
würde.In Deutschland ist der Tag der Geschenke jedoch der 24.
Dezember, also der Tag vor Weihnachten. Auf der anderen Seite
des Rheins werden die Geschenke auf eine ganz besondere Art
und Weise gegeben: Man pflanzt im Wohnzimmer einen großen
Baum, stellt ihn in die Mitte eines Tisches und hängt die
Spielsachen, die man den Kindern schenken will, an alle seine
Äste; was nicht auf die Äste passt, legt man auf den Tisch; dann
erzählt man den Kindern, dass es das liebe Jesuskind ist, das
ihnen ihren Anteil an den Geschenken schickt, die es von den drei
Weisen erhalten hat, und dabei lügt man ihnen nur eine halbe
Lüge auf, denn, wie ihr wisst, kommen alle Güter dieser Welt von
Jesus.



Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, dass die Kinder des
Präsidenten Silberhaus zu den bevorzugten Kindern in Nürnberg
gehörten, d.h. zu den Kindern, die zu Weihnachten am meisten
Spielzeug aller Art erhielten; denn außer ihrem Vater und ihrer



Mutter, die sie verehrten, hatten sie
noch einen Paten, der sie ebenfalls
verehrte und den sie Patenonkel
Drosselmayer nannten.

Ich
muss mit
wenigen
Worten

das Porträt dieser illustren Person
beschreiben, die in der Stadt Nürnberg
eine fast ebenso hohe Stellung
einnahm wie der Präsident Silberhaus
selbst.

Pate Drosselmayer, Medizinalrat,
war nicht im Geringsten ein hübscher
Junge. Er war ein großer, trockener
Mann von fünf Fuß und acht Zoll, der
sich stark gebeugt hielt, so dass er
trotz seiner langen Beine sein
Taschentuch, wenn es auf den Boden fiel, fast ohne Bücken
aufheben konnte. Sein Gesicht war runzlig wie ein Reinettenapfel,
über den der Aprilfrost gefahren ist. An der Stelle seines rechten
Auges befand sich ein großes schwarzes Pflaster; er war
vollkommen kahl, ein Nachteil, den er durch das Tragen einer
grasbewachsenen und gekräuselten Perücke wettmachte, die ein
sehr geniales Stück seiner eigenen Komposition aus gesponnenem
Glas war, was ihn dazu zwang, aus Rücksicht auf diese
respektable Kopfbedeckung ständig seinen Hut unter dem Arm zu
tragen. Es schien nicht nur seine Arbeit zu verrichten, sondern
auch die seines abwesenden Kameraden, so schnell fuhr es um
ein Zimmer herum, dessen Einzelheiten Pate Drosselmayer mit
einem einzigen Blick zu überblicken wünschte, oder es blieb starr
auf den Leuten haften, deren tiefste Gedanken es zu erfahren
suchte.

Nun folgte Patenonkel Drosselmayer, der ein gelehrter Arzt war,
nicht dem Beispiel jener Ärzte, die ihre Patienten sterben lassen,
sondern er beschäftigte sich damit, toten Dingen Leben
einzuhauchen: Ich meine, dass er durch das Studium der Bildung



von Menschen und Tieren ein so tiefes Wissen über die Art und
Weise ihrer Entstehung erlangt hatte, dass er in der Lage war,
Männer herzustellen, die gehen, sich voreinander verbeugen und
ihre Übungen mit einer Muskete absolvieren konnten. Er schuf
auch Damen, die tanzten und auf dem Cembalo, der Harfe und
der Gambe spielten; Hunde, die rannten, trugen und bellten;
Vögel, die flogen, hüpften und sangen; und Fische, die

schwammen und Brotkrumen fraßen.
Schließlich war er sogar so weit, dass
er die Puppen und Teddys dazu
brachte, ein paar komplizierte Wörter
wie Papa, Mama, Dada zu sprechen,
aber das geschah mit einer
monotonen, schrillen Stimme, die
traurig machte, weil man spürte, dass

all dies das Ergebnis einer automatischen Kombination war, und
eine automatische Kombination ist immer nur eine Parodie auf die
Meisterwerke des Herrn.

Doch trotz all dieser erfolglosen Versuche verzweifelte Pate
Drosselmayer nicht und sagte fest, dass er es eines Tages
schaffen würde, echte Männer, echte Frauen, echte Hunde, echte
Vögel und echte Fische zu erschaffen. Es versteht sich von selbst,
dass seine beiden Patenkinder, denen er seine ersten Versuche
versprochen hatte, mit großer Ungeduld auf diesen Moment
warteten.

Patenonkel Drosselmayer war, nachdem er diesen Zustand der
Vollkommenheit in der mechanischen Wissenschaft erreicht hatte,
ein höchst nützlicher Mann für seine Freunde. Wenn zum Beispiel
eine Uhr im Hause des Präsidents Silberhaus trotz der
Bemühungen der üblichen Uhrmacher nicht mehr funktionierte -
wenn die Zeiger plötzlich stehen blieben - wenn das Ticken
schlecht zu gehen schien - oder wenn sich die Räder im Innern
nicht mehr bewegten -, wurde Pate Drosselmayer sofort
herbeigerufen; und er eilte so schnell er konnte zum Haus, denn
er war ein Mann, der sich der Kunst der Mechanik verschrieben
hatte. Kaum hatte man ihm die arme Uhr gezeigt, öffnete er sie
auch schon, nahm das Werk heraus und legte es zwischen seine
Knie.



Dann zog er, mit einem Auge, das wie ein Karfunkel glitzerte,
und einer Perücke, die er auf den Boden gelegt hatte, eine Reihe
von kleinen Werkzeugen aus seiner Tasche, die er selbst
hergestellt hatte und deren Gebrauch nur er kannte. Er wählte das
spitzeste aus und stieß es mitten in das Werk hinein, zum großen
Schrecken der kleinen Marie, die nicht glauben konnte, dass die

arme Uhr nicht unter dem Eingriff litt.
Dann zog er mit der Zunge durch
einen Mundwinkel, sein einziges Auge
leuchtete wie ein Karfunkel, seine
Glasperücke lag auf dem Boden, eine
Menge kleiner, namenloser
Instrumente aus seiner Tasche, die er
selbst hergestellt hatte und deren
Eigenschaften nur er kannte, wählte
die schärfsten aus und steckte sie in
das Innere der Uhr. Diese Akupunktur
tat der kleinen Marie sehr weh, denn



sie konnte nicht glauben, dass die arme Uhr nicht unter diesen
Eingriffen litt, aber im Gegenteil, sie erweckte die süße Trepanée
wieder zum Leben, und sobald sie wieder in ihren Kasten,
zwischen ihre Säulen oder auf ihren Felsen gestellt wurde, begann
sie zu leben, zu schlagen und zu brummen; Dadurch wurde die
Wohnung wieder zum Leben erweckt, die mit dem Verlust der
fröhlichen Bewohnerin ihre Seele verloren zu haben schien.

Es gibt noch mehr: Auf die Bitte der kleinen Marie hin, die mit
ansehen musste, wie der Küchenhund den Spieß drehte, was für
das arme Tier eine sehr anstrengende Beschäftigung war, hatte
Pate Drosselmayer eingewilligt, von den Höhen seiner
Wissenschaft herabzusteigen und einen Automatenhund zu bauen,
der nun ohne Schmerzen und Begierde den Spieß drehte. Türk,
der diesen Dienst drei Jahre lang verrichtet hatte, bis er ganz
zittrig geworden war, konnte sich nun
in Ruhe vor das Küchenfeuer legen
und sich damit vergnügen, die
Bewegungen seines Nachfolgers zu
beobachten.

Nach dem Präsidenten, der
Präsidentin, Fritz und Marie war Türk
sicher das Wesen im Haus, das den
Paten Drosselmayer am meisten liebte
und verehrte und ihn jedes Mal, wenn
er ihn kommen sah, mit großer Freude
feierte. Manchmal kündigte er sogar
durch sein fröhliches Bellen und das
Wedeln seines Schwanzes an, dass der Medizinalrat auf dem Weg
war,



um zu kommen, noch bevor der würdige Pate den Türklopfer
berührt hatte.

Am Abend des seligen Weihnachtsabends, als die Dämmerung
einsetzte, kauerten Fritz und Marie, die den ganzen Tag über nicht
in den großen Prunksaal gekommen waren, in einer kleinen Ecke
des Speisesaals.

Während Fräulein Trudchen, ihre Gouvernante, am Fenster
strickte, an das sie herangetreten war, um die letzten Strahlen des



Tages einzufangen, wurden die Kinder
von einer Art unbestimmter Furcht
ergriffen, weil man ihnen nach der
Gewohnheit dieses feierlichen Tages
kein Licht gebracht hatte, so dass sie
leise sprachen, wie man spricht, wenn
man ein wenig Angst hat.

»Fritz«, sagte Marie, »ich bin sicher,
dass Papa und Mama mit der
Vorbereitung des Weihnachtsbaums
beschäftigt sind; denn seit dem
Morgen habe ich gehört, dass in dem
ehrfürchtigen Zimmer, das wir nicht
betreten durften, eine Menge los ist.«

»Und ich«, sagte Fritz, »habe vor ungefähr zehn Minuten an der
Art, wie Türk bellte, erkannt, dass der Gevatter Drosselmayer ins
Haus kommt.«

»Oh! Ich bin gespannt, was unser lieber Patenonkel uns
mitgebracht hat!»rief Marie und klatschte in ihre kleinen Hände.
»Es wird sicher ein wunderschöner Ort sein, der mit Bäumen
bepflanzt ist und wo ein schöner Fluss zwischen den Ufern fließt,
der mit Blumen bedeckt ist. Und auf dem Fluss werden silberne
Schwäne mit goldenen Halsbändern schwimmen, und ein kleines
Mädchen wird ihnen süßen Kuchen bringen, den sie aus ihrer
Schürze essen werden.«

»Zunächst einmal, Fräulein«, sagte Fritz in jenem autoritären
Ton, der ihm eigen war und den seine Eltern für eine seiner
größten Schwächen hielten, »müssen Sie wissen, dass Schwäne
keinen süßen Kuchen essen.«

»Ich dachte, sie tun es«, antwortete Marie, »aber da du
anderthalb Jahre älter bist als ich, musst du es am besten
wissen.«

Fritz rümpfte die Nase.
»Ich glaube, ich kann sagen, dass, wenn Pate Drosselmayer

etwas mitbringt, es eine Festung sein wird, mit Soldaten, um sie
zu bewachen, mit Kanonen, um sie zu verteidigen, und mit
Feinden, um sie anzugreifen; das wird großartige Kämpfe geben.«



»Ich mag keine Schlachten«, sagte
Marie. »Wenn er ein Schloss bringt,
wie du glaubst, dann muss es für dich
sein: Ich werde mich jedoch um die
Verwundeten kümmern.«

»Was er auch immer mitbringt«,
erwiderte Fritz, »du weißt genau, dass
es weder für dich noch für mich ist;
denn die Spielsachen, die der Pate
Drosselmayer uns schenkt, werden

immer gleich wieder weggenommen, unter dem Vorwand, dass sie
wirklich große Kunstwerke sind. Dann, weißt du, werden sie
immer in den großen Schrank mit den Glastüren gestellt, und zwar
in die obersten Regale, die Papa selbst nur erreichen kann, wenn
er auf einem Stuhl steht. Ich mag also viel lieber die Spielsachen,
die Papa und Mama uns schenken und mit denen wir spielen
dürfen, bis wir sie in tausend Stücke zerbrechen.«

»Das tue ich auch«, antwortete Marie, »nur dürfen wir das dem
Patenonkel nicht sagen.«

»Und warum nicht?«
»Weil es ihn ärgern würde, wenn uns seine Spielsachen nicht so

gut gefallen wie die, die wir von Papa und Mama haben; er gibt
sie uns, weil er denkt, dass er uns damit eine große Freude
macht, also muss man ihn glauben lassen, dass er sich nicht irrt.«

»Ach so!«, sagte Fritz.
»Fräulein Marie hat ganz recht, Meister Fritz«, sagte Fräulein

Trudchen, die sonst sehr schweigsam war und nur bei wichtigen
Anlässen sprach.

Nun«, sagte Marie, um Fritz daran daran zu hindern, der armen
Erzieherin eine freche Antwort zu geben, »nun, so wollen wir
einmal raten, was uns unsere Eltern geben werden. Ich habe
Mutter unter der Bedingung, dass sie nicht mit ihr schimpft,
anvertraut, dass Fräulein Rosé, meine Puppe, trotz der Predigten,
die ich ihr ständig halte, immer ungeschickter wird und nur damit
beschäftigt ist, sich auf die Nase fallen zu lassen, was nie
geschieht, ohne sehr unangenehme Spuren auf ihrem Gesicht zu
hinterlassen, so dass man nicht mehr daran denken muss, sie in



die Welt
hinauszufü
hren, weil
ihr Gesicht
überhaupt
nicht zu ihren Kleidern paßt.«

»Und ich«, sagte Fritz, »habe nicht
gezögert, Papa zu versichern, daß ein
hübsches kleines Pferdchen in meinen
Stallungen gut aussehen würde; ich

habe auch die Gelegenheit genutzt, ihm mitzuteilen, daß keine
Armee ohne Kavallerie bestehen kann und daß ich eine Schwadron
Husaren brauche, um die Division zu vervollständigen, die ich
befehlige. die ich befehlige.«

Diese Worte veranlassten Fräulein Trudchen zu dem Schluss,
dass der Augenblick günstig sei, um ein zweites Mal zu sprechen.

»Herr Fritz und Fräulein Marie«, sagte sie, »ihr wisst sehr gut,
dass es euer Schutzengel ist, der all die schönen Spielsachen
schickt und segnet, die man euch schenkt. Sagt deshalb nicht
vorher, was ihr wollt; denn der Engel weiß viel besser als ihr, was
euch gefallen wird.«

»Oh!« rief Fritz; »und doch hat er mir letztes Jahr Fußsoldaten
geschickt, obwohl ich, wie ich eben sagte, mit einer Schwadron
von Husaren besser zufrieden gewesen wäre.«

»Ich für meinen Teil habe nur meinem guten Engel zu danken«,
sagte Marie; »ich habe voriges Jahr nur um eine Puppe gebeten,
und ich habe nicht nur die Puppe, sondern auch eine schöne
weiße Taube mit roten Beinen und Schnabel bekommen.«

Inzwischen war es ganz dunkel geworden, so dass die Kinder
immer leiser und leiser sprachen und immer näher beieinander
standen, und es schien, als ob sie um sich herum die
Flügelschläge ihrer freudigen Schutzengel spürten und in der
Ferne eine sanfte und melodische Musik hörten, wie die einer
Orgel, die unter den dunklen Bögen einer Kathedrale die Geburt
unseres Herrn besingen würde. Im selben Augenblick flog ein
heller Lichtschein über die Wand, und Fritz und Marie erkannten,
dass es das Jesuskind war, das ihre Spielsachen im Wohnzimmer



abgelegt hatte und auf einer goldenen Wolke zu anderen Kindern
flog, die es mit der gleichen Ungeduld erwarteten wie sie selbst.

Gleich darauf läutete eine Glocke, die Tür wurde gewaltsam
aufgerissen, und ein so starkes Licht drang in die Wohnung, dass
die Kinder geblendet wurden und einen Schrei der Überraschung
und des Schreckens ausstießen.

Da erschienen der Präsident und seine Frau an der Tür, nahmen
die Kinder an die Hand und sagten: »Kommt, meine Lieben, und
seht, was euch die Schutzengel geschickt haben.«

Die Kinder eilten in den Salon, und Fräulein Trudchen, die ihre
Arbeit auf einen Stuhl gelegt hatte, folgte ihnen.



Kapitel II.
Der Weihnachtsbaum.

Meine lieben Kinder, ihr kennt sicher Susse und Giroux, die großen
Unternehmer für das Glück der Jugend; man hat euch in ihre
prächtigen Geschäfte geführt und euch gesagt, indem man euch
einen unbegrenzten Kredit eröffnete: "Kommt, nehmt, wählt!".
Dann blieben Sie keuchend, mit offenen Augen und offenem Mund
stehen und hatten einen dieser Momente der Ekstase, die Sie in

Ihrem Leben nie wieder erleben
werden, nicht einmal an dem
Tag, an dem Sie zu
Akademikern, Abgeordneten
oder Pairs von Frankreich
ernannt werden. Nun, so erging
es auch Ihnen, Fritz und Marie,
als sie in den Salon traten und
den Weihnachtsbaum sahen,
der aus dem großen, mit einer
weißen Tischdecke bedeckten

Tisch herauszuwachsen schien und neben seinen goldenen Äpfeln
mit Zuckerblumen statt mit natürlichen
Blumen und mit Dragees und Pralinen
statt mit Früchten beladen war; Das
ganze funkelte im Feuer von hundert
Kerzen, die im Laub versteckt waren
und es so hell machten wie die großen
Eiben, die man an öffentlichen
Feiertagen sieht, wenn sie beleuchtet
sind. Marie versuchte nicht einmal,
zwei große Freudentränen
zurückzuhalten, die wie flüssige Perlen
über ihr Gesicht kullerten, das wie
eine Mairose erblüht war. Die beiden
Kinder sahen, dass der Tisch mit
allerlei Spielzeug bedeckt war, und
Marie fand eine doppelt so große Puppe von Fräulein Rose und ein



bezauberndes Seidenkleidchen, das an
einem Kleiderhaken hing, Fritz war
auch sehr erfreut, denn er fand auf
dem Tisch eine Schwadron von
Husaren mit roten Jacken und
goldenen Spitzen, die auf weißen
Pferden saßen; und auf dem Teppich
neben dem Tisch stand das berühmte
Pferd, das er so gerne in seinem Stall
sehen wollte. In einem Augenblick
sprang dieser moderne Alexander auf
den Rücken des glänzenden

Bucephalus, der bereits gesattelt und gezäumt war; und
nachdem er zwei- oder dreimal um
den Tisch geritten war, stieg er wieder
ab und erklärte, dass das Tier zwar
sehr temperamentvoll und unruhig sei,
er es aber bald so zähmen könne,
dass es nach einem Monat so ruhig
wie ein Lamm sein würde. Aber in
dem Augenblick, als Fritz seinen Fuß
auf den Boden setzte und Marie ihre
neue Puppe auf den Namen Klara

taufte, der auf Französisch dem Namen Claire entspricht, so wie
auf Deutsch der Name Röschen dem Namen Rose, läutete die
Glocke ein zweites Mal, hörte man zum zweiten Mal das silberne
Geräusch der Türklingel; die Kinder drehten sich nach der Seite
um, von der das Geräusch kam, d.h. in eine Ecke des
Wohnzimmers.



Da erblickten sie etwas, das ihnen
bis dahin entgangen war, so sehr
waren sie auf den schönen
Weihnachtsbaum konzentriert. Die
Ecke des Zimmers, von der ich gerade
sprach, war nämlich durch einen
großen chinesischen Wandschirm
verdeckt oder abgeschnitten, hinter
dem ein gewisses Geräusch zu hören
war, das von einer gewissen süßen
Musik begleitet wurde, die bewies,
dass in diesem Viertel etwas
Ungewöhnliches vor sich ging. Da erinnerten sich die Kinder
daran, dass sie den Doktor noch nicht gesehen hatten, und beide
riefen im selben Augenblick: »Oh, Patenonkel Drosselmayer!«

Auf diese Worte hin - und als ob es nur auf diesen Ausruf
gewartet hätte, um sich in Bewegung zu setzen - öffnete sich der
Schirm nach innen und zeigte nicht nur Patenonkel Drosselmayer,
sondern noch etwas anderes!

Mitten auf einer grünen, blumengeschmückten Wiese stand ein
prächtiger Landsitz mit zahlreichen Fenstern aus echtem Glas an
der Vorderseite und zwei vergoldeten Türmen an den Flügeln. Im
selben Augenblick ertönte aus dem Inneren Glockengeläut, die
Türen und Fenster öffneten sich, und man entdeckte im Inneren
Räume, die von zentimeterhohen Wachskerzen erleuchtet waren.
In diesen Zimmern befanden sich mehrere kleine Herren und
Damen, die alle umhergingen: die Herren prächtig gekleidet in
geschnürten Mänteln, seidenen Westen und Hosen, jeder mit

einem Degen an der Seite und
einem Hut unter dem Arm; die
Damen prächtig gekleidet in
Brokate, ihre Haare im Stil des
achtzehnten Jahrhunderts
frisiert, und jede hielt einen

Fächer in der Hand, mit dem sie sich alle fächelten, als ob sie von
der Hitze überwältigt wären. Im zentralen Salon, der tatsächlich
zu brennen schien, so prächtig war der Glanz des mit
Wachskerzen gefüllten Kristallleuchters, tanzten eine Reihe von



Kindern zu klirrender Musik, die
Jungen alle in runden Jacken,
die Mädchen in kurzen Kutten.
Zu gleicher Zeit erschien ein
Herr in einem Pelzmantel am
Fenster eines Nebenzimmers,
machte Zeichen und
verschwand wieder; während
der Pate Drosselmayer selbst
mit seinem düsteren Gehrock,
der Augenklappe und der
Glasperücke - die dem Original so ähnlich war, obwohl sie nur drei

Zoll hoch war, dass man die Puppe für
den Doktor halten konnte, wenn man
sie von weitem sah - mit der Haltung
eines Gentleman zur Vordertür des
Hauses hinausging und die draußen
Gehenden einlud, in seine Wohnung
einzutreten.

Der erste Augenblick war ein
Moment der Überraschung und Freude
für die beiden Kinder; aber nachdem
sie das Gebäude einige Minuten lang
mit auf den Tisch gestützten Ellbogen
beobachtet hatten, erhob sich Fritz
und rief:
»Aber,

Patenonkel Drosselmayer, warum
gehst du immer durch dieselbe Tür
rein und raus? Ihr müsst doch müde
sein, immer hin und her zu gehen.
Komm, geh durch die Tür dort hinein
und durch diese hier hinaus.«

Und Fritz zeigte mit seinem Finger
auf die Türen der beiden Türme.

»Nein, das geht nicht«, antwortete
der Pate Drosselmayer.



»Nun, dann«, sagte Fritz, »machen Sie mir das Vergnügen,
diese Treppe hinaufzugehen und den Platz des Herrn am Fenster
einzunehmen; dann sagen Sie ihm, er soll zur Tür
hinuntergehen.«

»Das ist unmöglich, mein lieber Fritz«, sagte der Doktor wieder.
»Jedenfalls haben die Kinder genug getanzt: :lasst sie gehen

und laufen, während die Herren und
Damen, die jetzt gehen, ihrerseits
tanzen.»»Aber du bist nicht
vernünftig, du kleiner Schlingel«, rief
der Patenonkel, der langsam wütend
wurde: »Der Mechanismus muss sich
auf eine bestimmte Weise bewegen.«

»Dann lass mich ins Haus gehen«,
sagte Fritz.

»Jetzt bist du dumm, mein lieber Junge«, bemerkte der
Präsident: »Du siehst doch, dass du unmöglich in das Haus gehen
kannst, denn die Flügel oben auf den Türmen reichen dir kaum bis
zu den Schultern.«

Fritz fügte sich dieser Argumentation und schwieg; aber als er
nach einigen Augenblicken sah, dass die Damen und Herren
weitergingen, dass die Kinder nicht aufhörten zu tanzen, dass der
Herr mit dem Pelzmantel in kurzen Abständen auftauchte und
wieder verschwand und dass der Patenonkel Drosselmayer nicht
von der Tür wegging, brach er erneut das Schweigen.

»Mein lieber Patenonkel«, sagte er, »wenn alle diese Figürchen
nichts anderes können als das, was sie immer wieder tun, so
könnt Ihr sie morgen wegnehmen, denn sie sind mir gleichgültig;
und mein Pferd ist mir viel lieber, weil es läuft, wenn ich es will -
und meine Husaren, weil sie auf mein Kommando hin manövrieren
und nach rechts oder links schwenken oder vorwärts oder
rückwärts marschieren und nicht in irgendeinem Haus eingesperrt
sind wie Eure armen kleinen Leute, die sich nur immer wieder auf
dieselbe Weise bewegen können.

Mit diesen Worten wandte er Pate Drosselmayer und dem Haus
den Rücken zu, eilte zum Tisch und ließ seine Husaren in
Schlachtordnung aufmarschieren.



Marie hatte sich ganz leise
davongemacht, weil ihr die
Bewegungen der kleinen
Figuren im Haus sehr lästig
erschienen; aber da sie ein
reizendes Kind war, sagte sie
nichts, aus Angst, die Gefühle
von Patenonkel Drosselmayer
zu verletzen. Kaum hatte Fritz
sich umgedreht, sagte der
Doktor zum Präsident und

seiner Frau in einem Ton des Ärgers: »Dieses Meisterwerk ist nicht
für Kinder geeignet, und ich werde mein Haus wieder in die Kiste
packen und es wegbringen.«

Aber die Frau des Präsidents trat an ihn heran und bat, um die
Unhöflichkeit ihres Sohnes zu sühnen, den Paten Drosselmayer, ihr
alle Geheimnisse des schönen Hauses zu erklären, und lobte den
Einfallsreichtum des Mechanismus so sehr, dass sie den Doktor
nicht nur seinen Ärger vergessen ließ, sondern ihn in eine so gute
Laune versetzte, dass er aus den Taschen seines langweiligen
Mantels eine Anzahl kleiner Männlein und Weiblein mit
hornfarbenem Teint, weißen Augen und vergoldeten Händen und
Füßen hervorzog. Abgesehen von der Schönheit ihres Aussehens
verströmten diese Männlein und Weiblein einen köstlichen Duft,
denn sie waren aus Zimt gemacht. In diesem Augenblick rief



Fräulein Trudchen Marie und
bot ihr an, ihr zu helfen, das
hübsche Kleid aus Seide
anzuziehen, das sie beim ersten
Betreten des Salons so sehr
bewundert hatte; Aber Marie
antwortete der Erzieherin trotz
ihrer gewohnten Höflichkeit
nicht, so sehr war sie mit einer
neuen Persönlichkeit
beschäftigt, die sie unter den
Spielsachen entdeckt hatte und
auf die ich, liebe Kinder, kurz
eure Aufmerksamkeit lenken

muss, da sie der eigentliche Held meiner Geschichte ist, in der
Fräulein Trudchen, Marie, Fritz, der Präsident, die Dame des
Präsidenten und sogar der Pate Drosselmayer nur Nebenfiguren
sind.














































































































































































































































































